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«Was Kinder betrifft, 

betrifft die Menschheit»

Maria Montessori
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10 JAHRE 
MONTESSORI ZENTRUM OBERLAND

das sind zehn Jahre voller Engagement, gemein-

samem Ringen um die besten Lösungen für unse-

re Kinder, Diskussionen um organisatorische, 

pädagogische und finanzielle Fragen, voller 

spannender Erfahrungen, vor allem aber zehn 

Jahre mit tollen Kindern mit unterschiedlichsten 

Talenten. 

Als wir vor zehn Jahren die Lernwerkstatt eröffnet 

haben, wollten wir in der Bildungslandschaft ernst 

genommen werden. Wir wollten nicht nur in 

irgendwelchen Räumen «netten» Unterricht ab-

halten. Dass wir aber heute als einzige Bildungs-

einrichtung im ganzen Land ein durchgängiges 

Montessori-Konzept für Kinder ab einem Jahr und 

bis zum Alter von zehn Jahren anbieten können, 

hätte auch ich mir damals nicht vorstellen können. 

Ich bedanke mich bei allen, die uns auf diesem 

Weg begleitet haben, bei allen, die immer noch für 

uns da sind. Die «Gründereltern» haben fast alle 

schon «ausgeschult». Eine neue Generation von 

Eltern bringt nun wieder frischen Wind und neue 

Ideen.

Wir wissen zwar nicht immer ganz genau, wohin 

die Reise geht, aber es ist auf jeden Fall eine span-

nende Reise. Die damit verbundenen Anstrengun-

gen nehmen wir auf uns, weil es sich lohnt, für 

das gemeinsame Ziel zu kämpfen: Eine Zukunft 

für unsere Kinder, in der sie ihre Potenziale voll 

entfalten können - nicht nur im Hinblick auf 

schulische Erfordernisse, sondern vor allem als 

Persönlichkeiten, die sich für ihre Mitmenschen 

und den Planeten, auf dem wir alle leben, wirklich 

interessieren. 

Lasst uns auf unsere Kleinen, auf die Kindergar-

tenkinder, die Schüler und unsere Ehemaligen 

anstoßen! Wir sind ehrlich stolz auf euch. 

Mag. Heike Hartmann

/ Geschäftsführerin Montessori Zentrum Oberland 
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WIR GRATULIEREN 

Das Montessori Zentrum Oberland leistet wert-

volle Bildungs- und Erziehungsarbeit und ist 

eine wichtige Bereicherung für das Bildungsland 

Vorarlberg. 

In der Kleinkindbetreuung, im Kindergarten, in 

der Volksschule mit Öffentlichkeitsrecht und in 

der Nachmittagsbetreuung können Kinder ihren 

Interessen nachgehen, sich ausprobieren und 

Neues kennenlernen. Das Land Vorarlberg unter-

stützt diesen reformpädagogischen Weg, der die 

Vielfalt unseres Bildungssystems unterstreicht. 

Die gute Zusammenarbeit und gegenseitige 

Wertschätzung garantieren, dass sich die Montes-

sori-Einrichtungen in Vorarlberg auch in Zukunft 

bestens weiterentwickeln können. 

Ich gratuliere dem Montessori Zentrum Oberland 

zum 10-jährigen Jubiläum und danke den Ver-

antwortlichen für ihren großartigen Einsatz. Den 

Pädagoginnen und Pädagogen wünsche ich auch 

weiterhin viel Freude und Erfolg bei ihrer Arbeit. 

Dr. Bernadette Mennel

/ Landesrätin
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ALLES GUTE!

Engagierte Eltern haben im Jahr 2007 das 

Montessori Zentrum Oberland in Ludesch 

gegründet. Dieses beheimatet mittlerweile eine 

Kleinkindbetreuung sowie den Kindergarten und 

die Lernwerkstatt Mittelpunkt. 

Im Montessori Zentrum Oberland werden Kinder 

nach der Lehre von Maria Montessori gefördert 

und gefordert. Lernen voneinander und mitein-

ander in einer vorbereiteten Umgebung prägt den 

Schul- und Kinderbetreuungsalltag und ein hoch 

motiviertes und engagiertes Lehrpersonal setzt im-

mer wieder aufs Neue starke Impulse und leistet 

wertvolle pädagogische Bildungsarbeit. Ich bin 

überzeugt davon, dass mit diesen Grundsätzen 

eine fördernde Entwicklung und gute Ausbildung 

der Kinder ermöglicht wird und die Vorarlberger 

Schullandschaft weiterhin mit positiven Impulsen 

bereichert. 

Darüber hinaus ist das Montessori Zentrum 

Oberland aber nicht nur ein Lern- sondern auch 

ein Lebensort. Dies zeigt sich vor allem auch im 

gemeinschaftlichen Engagement des Vereins 

durch die Organisation und Abhaltung verschie-

denster Vorträge, Lesungen und gesellschaftlichen 

Veranstaltungen. 

Diese stoßen in der gesamten Region immer 

wieder auf großes Interesse und werden gut ange-

nommen. 

Und gerade dieses gesamtheitliche Engagement 

des Vereines ist der Eckpfeiler einer funktionie-

renden und verantwortungsvollen Gesellschaft 

und die Aufrechterhaltung dieser Werte ist in der 

heutigen Zeit von zunehmender Bedeutung und 

somit von unschätzbarem Wert.

Ich darf im Namen der Gemeinde Ludesch die 

besten Glückwünsche zum 10jährigen Jubiläum 

übermitteln und an dieser Stelle sei auch Allen 

noch gedankt, welche durch ihr unermüdliches 

Engagement die Idee nach Maria Montessori mit-

gestalten und den Verein unterstützen.  

Alles Gute und viel Motivation und Energie für die 

Zukunft.

Dieter Lauermann

/ Bürgermeister Ludesch
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HERZLICHE GRATULATION

«Kinder sind Gäste, die nach dem Weg fragen», 

so beschreibt Maria Montessori die Neugier der 

Heranwachsenden in der Erfassung der Welt. 

Mit seinem besonderen pädagogischen Profil 

bereichert das Montessori Zentrum Oberland als 

Gasthaus des Lernens seit 10 Jahren die Bildungs-

landschaft der Region. Als alternative Bildungs-

institution ist es nicht nur Ort der Wissensver-

mittlung, es ist Kontaktzentrum für vielfältige 

Begegnungen, Betreuungs- und Beratungsstätte 

mit einem breiten Bildungsauftrag. Die Lern-

werkstatt Mittelpunkt stellt als mündige Schule 

die Talente und Bedürfnisse der Kinder in den 

Mittelpunkt und arbeitet stärkenorientiert an der 

Persönlichkeitsentwicklung der Kinder. Unter Ein-

bindung der Schulpartner/innen werden Chancen 

bestehender Schulautonomie bestmöglich genutzt 

und eine positive Lernkultur geschaffen, die mit 

Visionen für die Zukunft immer wieder neu 

belebt wird. 

Herzliche Gratulation und weiterhin viel Begeiste-

rung in der Arbeit mit den Kindern!

 

Judith Sauerwein

/ Pflichtschulinspektorin 
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«WARUM» ALTERNATIVE 
BILDUNGSINSTITUTIONEN HEUTE

Die Bildungslandschaft befindet sich seit einigen Jahrzehnten in 

einem radikalen Umbruch. Angetrieben durch immer neue wissen-

schaftliche Erkenntnisse, durch die zunehmende Vernetzung und 

Globalisierung und durch die immer stärker werdende Digitalisie-

rung ergeben sich inhaltlich und didaktisch ganz neue Herausforde-

rungen. 

Gleichzeitig erwachsen aus dem immer stärker um sich greifenden 

Auseinanderklaffen der Lebenswelten, aus dem Vertrauensverlust 

in bislang prägende Institutionen und aus dem sich verändernden 

menschlichen Beziehungsnetz auch in sozialer Hinsicht neue Ansprü-

che an eine sich den «Zeichen der Zeit» stellenden Bildung. 

Auf den Einzelnen ausgerichtet, digital funktionierend, umfassend 

ausbildend und dennoch menschlich prägend soll die Bildung, soll die 

Schule von heute sein. Bildung soll in einer sich rasant verändernden 

Zeit Orientierung bieten, damit sich die Menschen in der Welt zurecht-

finden. Das Subjekt der Bildung, der Mensch in seiner vielschichtigen 

Wirklichkeit, rückt immer stärker in den Mittelpunkt des pädagogi-

schen Handelns.

Als Reaktion auf diese Umwandlungen, die in den 60er Jahren 

langsam einsetzten und sich immer weiter ausbreiteten, entstanden 

private alternative Bildungsinstitutionen. Ihnen ging meist eine lange 

Geschichte von Frustration und Enttäuschungen voraus, die Eltern 

in staatlichen Institutionen erlebten. Zu starr, zu leblos, zu wenig 

praktisch lautete der Pauschalvorwurf, dem sich staatliche Schulen 

zu stellen hatten. Die neuen alternativen Bildungsstätten trumpften 

hingegen mit Individualität, Lebensnähe und Ganzheitlichkeit. Mit viel 

Emotionalität und mit viel Engagement arbeiteten interessierte Eltern 

und Lehrpersonen an neuen Schulen. 

Diese Veränderungen von unten waren zunächst einmal ein Affront 

gegen das herrschende System; doch mit der Zeit und mit dem Erfolg 

der alternativen Bildungseinrichtungen wurde das System immer löch-

riger bzw. es wurde von den politischen Entscheidungsträgern erkannt, 
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dass im System selbst Veränderungen vorgenommen werden mussten. 

Und so entstanden auch in vielen staatlichen Institutionen tolle neue 

Ansätze und Bewegungen, die sich mit den privaten Einrichtungen 

hinsichtlich Innovation oftmals sehr gut messen lassen. 

Heute im Jahr 2017 stellt sich daher berechtigterweise die Frage nach 

dem «Warum» von alternativen Bildungsinstitutionen. 

Zum einen haben private Institutionen nur dann eine Berechtigung, 

wenn sie ständig innovativ nach vorne blicken und den Finger in die 

Wunden des Systems legen. Nur genuines unternehmerisches Wirken, 

oft geboren aus der Not des fehlenden staatlichen Füllhorns, führt zu 

neuen Aufbrüchen in unbekanntes Terrain und zu einer Atmosphäre 

des Gestaltens der uns umgebenden Welt, von denen unsere Kinder 

und Jugendlichen erfasst werden können. 

Zum anderen ist es die zentrale Aufgabe von alternativen Einrichtun-

gen, eine integrierende Funktion zwischen unterschiedlichen Men-

schen und Gruppen zu übernehmen. 

Dies schließt den Ansatz einer Privatschule als Eliteschule von vornher-

ein aus. Vielmehr müssen private Institutionen zeigen, wie Integration 

gelingen kann. Dies ist in der Vergangenheit im Bereich Inklusion 

oft sehr vorbildhaft gelungen und muss sich zukünftig im Bereich 

Integration mit anderen Kulturen zeigen. Dies umfasst ein bewusstes 

Sich-Gewahr-Sein der eigenen Identität und eine daraus sich ergebende 

Offenheit in der Begegnung mit anderen. 

Das Montessori Zentrum Oberland in Ludesch hat in den letzten 10 

Jahren bewiesen, dass es diesen Herausforderungen gerecht werden 

kann. 

Als Innovationsmotor und Integrationspool hat es seinen Platz in der 

Vorarlberger Bildungslandschaft trotz und vielleicht sogar aufgrund al-

ler Widrigkeiten erkämpft. Und aufgrund des ständigen Blickens nach 

vorne bin ich überzeugt, dass es auch in den nächsten 10 Jahren ein 

hervorragendes Beispiel einer «Schule im Aufbruch» sein wird.

Dr. Markus Schwaigkofler

/ Schulträgerverein Marienberg
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DIE WEGBEREITER DES 
MONTESSORI ZENTRUM OBERLAND 

Wie Initiativen gelingen!

Aus Gefühlen entstehen Gedanken, Ideen, Visi-

onen die, wenn sie nicht verdrängt werden, zu 

Initiativen und damit Realität/Wirklichkeit werden 

können. Damit entsteht etwas, das messbar und 

vergleichbar wird. Kann ich es vergleichen und 

messen, entstehen Meinungs- und Anforde-

rungsprofile, die uns zu weiteren Schritten oder 

Initiativen motivieren. 

Motivation – kann auch nichts tun sein, weil es 

vielleicht vergeblich ist, weil es sich nicht ren-

tiert, weil es nichts bringt, weil man es sich nicht 

zutraut. Heute ein gängiges Argument, um sich 

nicht deklarieren zu müssen, unter dem Motto: 

«Fangen amol ohne mi a!»

Motivation ist aber ganz besonders mit Ansporn, 

mit Überzeugung verbunden, etwas umzusetzen, 

wenn auch viel Nachdenken, Schweiß, Zeit, Ärger 

und Professionalität notwendig sind, besonders 

wenn es sich um gesellschaftspolitische Initiativen 

wie das Montessori Zentrum Oberland handelt, 

um das vorgegebene Ziel zu erreichen.

Initiativ in einer Sache zu werden heißt auch, sich 

klar für das Gelingen dieser Sache, dieses Projek-

tes zu bekennen, einzusetzen und nicht bei der 

ersten Schwierigkeit, das «Handtuch» zu werfen.

Diese Gedanken und Meinungen passen auf die 

Montessori Zentrum Oberland – Initiative wie 

Legosteine, zu dieser Feststellung werden mir hier 

sehr viele Recht geben, vielleicht sogar applaudie-

ren! Dass es eine riesige Herausforderung war, ist 

mir erst klar geworden, als das Werk bereits 

laufen konnte. Laufen konnte es schneller und 

leichter, weil sich Privatinitiative mit öffentli-

cher Unterstützung gefunden haben. Mir war es 

ein riesengroßes Bedürfnis mit dieser Gruppe 

hochmotivierter, engagierter und überzeugend 

auftretender Eltern zusammen zu arbeiten. Die 

Idee und die Menschen, die auch heute noch da-

hinterstehen, haben mich begeistert, ja geradezu 

angeregt meinen Beitrag zu leisten. Die Men-

schen, die in überzeugender Art und Weise, ja 

mit viel Entschlossenheit daran arbeiteten, haben 

mich an der richtigen Stelle erwischt: Engagement 

mit Überzeugung und Kompetenz. Dass es kein 

Strohfeuer war, davon war ich vom ersten Augen-

blick an überzeugt und das 10jährige Jubiläum, 

die beeindruckende Kinder- und Schülerzahl, 

die diese zur Institution gewordene Einrichtung 

besuchen, geben eine klare Antwort.

Zugegeben eine solche Initiative umsetzen, 

braucht sehr viele Mütter und Väter und birgt 

auch gewisse Risiken. Das Risiko war hier aber 

plan- und kontrollierbar und ein spannendes 

Projekt, wenn Politik als Gestaltungschance mit 

den Bürgern verstanden wird. Jedenfalls viel loh-

nenswerter, als die Initiatoren im Regen stehenzu-

lassen. Ohne Mitwirkung, ohne Mitbestimmung 

der Bürger in grundsätzlichen, gesellschaftlichen 

Angelegenheiten ist Politik undemokratisch und 

nicht mehr zeitgemäß. Wir Menschen können 

nicht tagtäglich mit vielen Informationen «gefüt-

tert» werden, die ja auch Reaktionen, Meinungen, 
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unterschiedliche Einstellungen auslösen, um diese dann verdrängen 

oder entsorgen zu müssen. Wir können zwar unsere Meinungen 

veröffentlichen, im Internet verbreiten, aber das bleibt meistens wir-

kungslos. Wenn sich keine Initiative bildet, mit dementsprechender 

Unterstützung, kommt meistens Frustration und Resignation heraus 

sprich politische Verdrossenheit, weil die aufgestellten Hürden viel zu 

hoch sind.

Für mich stellt sich aufgrund der Erfahrungen meiner fast 30jährigen 

kommunalpolitischen Tätigkeit die Frage: Wo endet die repräsentative  

Demokratie, wo beginnt die Verantwortung der Bürgerinnen und 

Bürger sich einzubringen? Wie lange können wir zuschauen und ruhig 

bleiben, wenn wir vermehrt spüren, es muss sich etwas verändern - 

Reformen sind notwendig! Warum ist es nicht möglich, Strukturen zu 

schaffen, bei denen wir, die Bürger, zu fragen sind? Das ist ein MUSS!!! 

Nicht dass wir Bürger mit tausenden von Unterschriften bitten müs-

sen, dass wir angehört werden. Politik hat im Auftrag der Bürger zu 

handeln und nicht umgekehrt, wie es derzeit meistens praktiziert wird. 

Die Philosophie von Montessori hat das Ziel autonome, selbständige 

Bürgerinnen und Bürger auszubilden, die die Voraussetzungen haben, 

nicht nur die privaten, individuellen Herausforderungen zu lösen, son-

dern auch die Qualifikation mitbringen, die gesellschaftlichen Aufga-

ben mitzubestimmen und Lösungen mitzuentwickeln.

Genau das ist bei der Errichtung des Montessori Zentrum Oberland   

realisiert worden, durch Zusammenarbeit der Eltern, mit Fachleuten 

und der öffentlichen Hand. Die gesellschaftlichen Veränderungen ver-

langen nach Reformen von öffentlichen Einrichtungen. Das wäre eine 

Möglichkeit ausstehende Reformen im Bildungswesen zu entwickeln 

und umzusetzen. Ein Werk, unser Werk, ist entstanden, das sehr gut 

geführt und betrieben wird.

Also auch schon die Entwicklung dieser interessanten und wichti-

gen Einrichtung ist im Sinne von Montessori geschehen. Alle haben 

angepackt, eine Bildungseinrichtung, auf die wir alle sehr stolz sind, ist 

entstanden. Darum ist das Montessori Zentrum Oberland ein Vorzeige-

modell, weil Privatinitiative und öffentliche Hand offen und zielstrebig 

zusammen gearbeitet haben. Zukünftig sollte das Motto daher lauten: 

«Wir fangen mit anand od`r zemma a!»

Paul Ammann

/ Beirat
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DIE WEGBEREITER/INNEN 
DER INITIATIVE EINE SCHULE 
ZU GRÜNDEN

Eine der möglichen Initialzündungen zu Beginn 

ist wohl die Elterninitiative, die sich rund um 

den damals in Nenzing gegründeten Kindergar-

ten gebündelt hatte. Die ganz banale Frage nach 

dem «was kommt danach» ist schnell gestellt. 

Doch wer verwandelt die bloß gestellte Frage in 

eine Energie, wer hat die Kraft tatsächlich aktiv zu 

werden, wer packt die Gelegenheit am Schopfe, 

entdeckt Ressourcen und baut auf diesen auf?

Letztlich haben heute über fünfzig Familien die 

Möglichkeit ihre Kinder reformpädagogisch im 

Oberland Vorarlbergs begleiten zu lassen und zeh-

ren damit von der initiativen Kraft ganz weniger 

Menschen, die es mit Vielen geschafft haben, diese 

Idee tatsächlich Wirklichkeit werden zu lassen. 

«Mutige Frauen mit sinnvollen Projekten impo-

nieren.», so Monika Huber. Sie stellt mit ihrer 

Familie und dem dazugehörenden Unternehmen, 

der Firma Wucher, seit Anbeginn die Räum-

lichkeiten des ehemaligen Wucher Areals zur 

Mietnutzung mit Adaptierungs- und Umbaumög-

lichkeiten in Eigeninitiative zur Verfügung. Eine 

dieser mutigen Frauen ist Doris Hollenstein. Eine 

energiegeladene Frohnatur mit einer im positiven 

Sinne einnehmenden Art. Vom «standardisierten 

Irrsinn der Regelschulen», wie sie es sagt, ent-

täuscht, begibt sie sich mit einem guten Dutzend 

Eltern, allen voran Rebekka Salomon, Catherine 

Muther, Heike Hartmann und Silvia Burtscher, 

auf eine ambitionierte Reise. «Von der

Ursprungsidee eine öffentliche Schule zu finden 

mit der Option diese reformpädagogisch umzu-

stellen über die Trotzreaktion ‚Wir machen das‘ 

hin zur privaten Schulgründung. Ich wusste es 

geht anders!».  

Wie vielschichtig die Gestaltung dieses Projektes 

wurde zeigte sich rasch. Nachdem das Kinder-

gartenursprungshaus in Nenzing nicht mehr 

verfügbar war, fügte sich ein Treffen mit Monika 

Huber: «Die leerstehenden Räumlichkeiten unse-

res ehemaligen Bürogebäudes schienen geradezu 

ideal für eine neue Nutzung.» Nach der ersten 

Besichtigung zeigte sich, dass auch der Kinder-

garten, der schon seit fünf Jahren in Nenzing be-

trieben wurde, nach Ludesch übersiedelt werden 

sollte. Nun galt es in erster Linie Landespolitik 

und Gemeinde zu überzeugen sowie finanzielle 

Mittel für eine äußere und innere Infrastruktur 

aufzustellen. Christoph Scheier ermöglichte in 

diese Richtung Maßgebendes. Und obwohl die 

Bemühungen vielschichtiger waren als vermutet, 

wurde der pädagogische Gestaltungsspielraum, 

über den theoretisch jede Schuleinrichtung mit 

der gesetzlich festgeschriebenen Methodenfreiheit 

verfügt, parallel voll ausgeschöpft. Man kann nur 

vermuten, dass genau dies zu den Anmeldungen 

einer ganz neuen Elternschaft für die 
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13 Schulkinder führte, mit denen 2007 in der neu-

en Lernwerkstatt Mittelpunkt reformpädagogisch 

eine neue Ära im Vorarlberger Oberland anbrach. 

«Wie lernen Kinder und wie geht man mit diesen 

Anforderungen und Bedürfnissen um? Wie lässt 

sich traditionell Verwachsenes aufbrechen und 

uns für einen neuen Umgang mit dem Lernen für 

Kinder öffnen?» – Ganz zentrale Fragen, so Doris 

Hollenstein, die dem Gründungsteam aus Eltern-

schaft sowie Pädagoginnen ein Anliegen waren. 

Und welche sich als tragendes Element nicht nur, 

aber hauptsächlich, in der durchgängigen Mont-

essoripädagogik im täglichen Schaffensprozess 

mit Kindern und Eltern bis heute verankert haben. 

«Die Schullandschaft hat sich in der Zwischenzeit 

verändert. Es gibt heute tolle Klassen, auch in den 

Regelschulen. Das reicht den meisten Eltern. Aber 

da bleibt es schlicht und ergreifend personenab-

hängig» so Doris Hollenstein.

Die Leitlinie des Montessori Zentrum Oberland 

wiederum bleibt bestehen, unabhängig von einem 

Wechsel. Und das gibt Sicherheit. Wie auch die 

Eltern-Lehrer-Gespräche, zu welchen jedes Schul-

halbjahr von den Pädagoginnen eingeladen wird. 

Dieses Gespräch offenbart die so entscheidenden 

Entwicklungsschritte des Kindes nicht nur schu-

lisch, sondern vielmehr persönlich. 

Von mühsamen, kräftezehrenden Vorstandssit-

zungen, wie sich die meisten Gründungsmit-

glieder heute noch erinnern, gebeutelt über eine 

durch und durch engagierte Gründerelternschaft 

die den Begriff Elternarbeit nie als solche empfun-

den haben, hin zur landesweit einzigen Institu-

tion, die heute Kinder von eins bis zehn Jahren 

reformpädagogisch ins Leben begleitet. «Die 

lauten offenkundigen Initiativen haben in den 

letzten Jahren aus meiner Sicht eher abgenom-

men. Ich bin nicht unbedingt jemand, der still ist. 

Für Initiative braucht es Menschen» meint Doris 

Hollenstein!

Wir sind froh, dass sich damals die Richtigen 

getroffen haben, dass sie die Energie hatten, dran 

zu bleiben, durchzuhalten und uns heute ein Jubi-

läum feiern lassen. Danke an alle Wegbereiter des 

Montessori Zentrum Oberland. An diese, welche 

namentlich Erwähnung finden, und an alle, die 

ihren ebenso wertvollen Beitrag dazu geleistet 

haben.  
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CHRONIK

2002 2003

Der Ursprungsfunke, welcher uns 

mitunter heute feiern lässt. 

Dank an alle, die sich in irgendeiner Wei-

se engagiert haben, doch ganz besonders 

an das damalige Kernteam, bestehend 

aus Tamara & Alexander Jehle, Mirjam 

& Klaus Konzett, Evelyne & Thomas 

Schöpf, Daniela Hartmann & Wolfgang 

Purtscher, Yvonne & Christian Schedler, 

Brigitte & Georg Praxmarer, Daniela 

Burtscher, Anneliese & Wilfried Gassner, 

Brigitte Gambs & Gernot Ender.

INITIALZÜNDUNG

START KINDERGARTEN MITTELPUNKT

IN NENZING

Eine
Zeitreise…



19

2006 2007

Adaptierung der Räumlichkeiten im

ehemaligen Bürogebäude der Firma

Wucher mit Elterninitiative

GRÜNDUNG DER «MONTESSORI INITIATIVE 

WALGAU LERNWERKSTATT MITTELPUNKT»

EINZUG & BEGINN IN DEN NEUEN 

RÄUMLICHKEITEN IN LUDESCH

Und wieder eine kleine, aber dafür

umso ausschlaggebendere Gruppe 

an Persönlichkeiten, die für ihre 

Kinder, für unsere Kinder, für die 

Kinder heute etwas

bewirken möchten. 

Dank an alle und im Speziellen: 

Doris Hollenstein, Catherine Muther, 

Rebekka Salomon, Silvia Burtscher, 

Heike Hartmann, Markus Neyer, 

Beate Mähr und Konrad Bönig.
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Mittlerweile besuchen 18 Kinder-

gartenkinder und 40 Schulkinder 

das Haus. Kein Wunder also, dass 

die räumliche Situation immer 

beengter wird. Dank der Unterstüt-

zung seitens der Gemeinde und des 

Landes ist eine Erweiterung auf den 

vorderen Gebäudeteil möglich und 

ein großartiger Zugewinn!

CHRONIK

2007/2008 2012

VEREINSGRÜNDUNG

«MONTESSORI ZENTRUM OBERLAND» GEBÄUDEERWEITERUNG

Eine
Zeitreise…

21 Kindergartenkinder und 

13 Schulkinder in der Lernwerkstatt
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Die erste Sommerferienbetreuung 

wird als Zusatzangebot in Ludesch 

lanciert.

2013 2014

START FERIENBETREUUNG

KINDERRECHTEPREIS

DES LANDES VORARLBERG

«Avente gil´avez - lasst uns singen»

Unter diesem Projekttitel wird dem Montessori 

Zentrum Oberland der Kinderrechtepreis des 

Landes Vorarlberg verliehen. Über die Achtsam-

keit dem Thema des Rechtes aller Kinder auf 

Entwicklung und Bildung ohne Benachteiligung 

gegenüber, wurde durch das Eintauchen in eine 

fremde Kultur nicht allein Skepsis abgebaut. 

Es wird ein Bewusstsein bei den Kindern dafür 

geschaffen, was man voneinander lernen kann. 

Für dieses Projekt bei uns im Haus, können 

wir die berühmte Romamusikerin Ida Kelarova 

gewinnen. Mit ihr und dem elfköpfigen Roma-

team wird musiziert, gesungen und getanzt. Die 

Projekttage mit Ida Kelarova sind mittlerweile 

fester Bestandteil im Jahreskreislauf der Lern-

werkstattkinder.
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Ein lang gehegter Wunsch der Elternschaft 

kann aufgrund der Trägerschaft endlich 

realisiert werden. Durch die Eröffnung 

der Kleinkindgruppe im Haus ist das 

Montessori Zentrum Oberland landesweit 

die erste und einzige reformpädagogische 

Montessorieinrichtung für Kinder im Alter 

von eins bis zehn Jahren. 

Bestnoten für gelebten Umweltschutz und 

seit vergangenem Juni ist es offiziell: Das 

Montessori Zentrum Oberland erhält vom 

Lebensministerium die höchste Auszeich-

nung in diesem Bereich: das österreichi-

sche Umweltzeichen. Eineinhalb Jahre 

lang haben sich die Kinder, Eltern und Pä-

dagoginnen auf das Audit für das Umwelt-

zeichen vorbereitet. Es hat sich gelohnt!

CHRONIK

2015 2016

SCHULTRÄGERVEREIN MARIENBERG 

WIRD NEUER TRÄGER

DIE KLEINKINDGRUPPE FÜR KINDER 

VON EINS BIS DREI JAHREN ERÖFFNET

AUSZEICHNUNG MIT DEM ÖSTER-

REICHISCHEN UMWELTZEICHEN

Eine
Zeitreise…

Die jahrelangen Bemühungen um 

eine entsprechende Trägerschaft 

zeigen sich schließlich von Erfolg 

gekrönt - eine neue Ära bricht kurz 

vor dem Jubiläum für das Montesso-

ri Zentrum Oberland an. 
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MONTESSORI ZENTRUM OBERLAND

FREUNDESKREIS

Das Jubiläum gibt Anlass dazu, 

allen Menschen, die sich dem Haus 

und den darin Mitwirkenden schon 

immer oder ganz neu verbunden 

fühlen, ideellen und realen Raum zu 

geben. 

Willkommen im Freundeskreis! 

April 2017  Mai 2017  

10 JAHRE 
MONTESSORI ZENTRUM 
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LEITBILD

Ziel des Montessori Zentrum Oberland ist es, 

dass sich Kinder zu wissbegierigen, eigenstän-

digen und eigenverantwortlichen Menschen 

entwickeln. Die Erziehungsarbeit orientiert 

sich an den Grundsätzen der italienischen 

Reformpädagogin Maria Montessori. In der 

Kleinkindbetreuung, im Kindergarten, in der 

Volksschule mit Öffentlichkeitsrecht und in der 

Nachmittagsbetreuung werden Kinder ab einem 

Jahr und bis zum Abschluss der Volksschule in 

einem dafür bestens vorbereiteten Umfeld geför-

dert und gefordert. 

Pädagogik

Unser Haus verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz. 

Basierend auf den von Maria Montessori entwi-

ckelten Prinzipien regen die Pädagoginnen die 

Kinder dazu an, selbst Erkenntnisse zu sammeln, 

sich Wissen selbst anzueignen. Dabei werden die 

emotionalen, körperlichen und sozialen Bedürf-

nisse ebenso berücksichtigt. Die Kinder werden 

als eigenständige Persönlichkeiten auf ihrem 

individuellen Lern- und Entwicklungsweg sensibel 

begleitet und unterstützt. 

Kinder als Individuen

Kinder haben vielfältige und oft sehr unterschied-

liche Fähigkeiten, die je nach Entwicklungsstand 

in unterschiedlicher Weise zum Ausdruck kom-

men. Im Montessori Zentrum Oberland bieten 

wir ein Umfeld, das dazu auffordert, dass sich die 

Kinder mit der eigenen Persönlichkeit auseinan-

der setzen. Sie lernen selbstständig Entscheidungen 

zu treffen und die Konsequenzen zu tragen. 

Die Pädagoginnen laden sie dazu ein, sich eine ei-

gene Meinung zu bilden, fordern andererseits aber 

auch Kritikfähigkeit ein. Ziel ist es, dass die Kinder 

die Welt als vernetztes System begreifen. Individu-

elles Lerntempo und individuelle Lernformen sind 

bei der Wissensvermittlung oberstes Gebot. 

Kinder als soziale Wesen

In der Auseinandersetzung mit der Gruppe und 

durch differenzierte Lernformen sollen unsere 

Kinder die Balance zwischen Eigen- und Gruppen-

interessen finden. Sie sollen die Fähigkeit zur 

Selbstreflexion entwickeln, die eigenen Inter-

essen und Bedürfnisse aktiv wahrnehmen und 

lernen, Probleme selbst zu lösen. Dazu müssen 

sie Frustrationstoleranz, Kritikbewusstsein, aber 

auch Durchsetzungsvermögen aufbauen. Die 

Pädagoginnen helfen ihnen dabei, nach und nach 

Sozialkompetenz zu entwickeln. Die Kinder sollen 

lernen, gut zu kommunizieren, im Team zusam-

menzuarbeiten, sich zu integrieren, Mitverantwor-

tung zu übernehmen, sich solidarisch zu verhal-

ten und mitzubestimmen. 

Kinder als kreative Wesen

Der Mensch ist ein kreativ-schöpferisches Wesen. 

Je mehr Zugang der Mensch zu seiner kreativen 

Kraft hat, desto freier und natürlicher kann er sich 

und seine Fähigkeiten einbringen. Eine wesent-

liche Voraussetzung für Kreativität ist die Lust 

am Entdecken. Sie entwickelt sich aus konkreten 

Erfahrungen (vom Bekannten zum Unbekannten) 

im Zusammenspiel mit Einfallsreichtum und 

Vorstellungskraft. 
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Wenn ein Kind sich kreativ in Werken, Zeichnen, Musik, Tanz, The-

ater, Poesie, ... betätigt, kann es etwas bewirken, es kann sich selbst 

verwirklichen. Die Erwachsenen befinden sich dabei in der Rolle der 

Begleitenden, nicht der Lenkenden.

Mitverantwortung der Eltern

In unserer Erziehungsarbeit setzten wir stark auf eine respektvolle Zu-

sammenarbeit mit den Eltern. Durch verpflichtende Elterngespräche, 

Elternabende und ihren Einsatz als Begleitpersonen sind Mütter und 

Väter in den Alltag im Montessori Zentrum Oberland aktiv eingebun-

den. Um den Kindern ein möglichst vielseitiges Angebot bieten zu kön-

nen, freuen wir uns über die Mitarbeit der Eltern in Projekten, Kursen 

zu handwerklichen Tätigkeiten etc. Außerdem bringen die Eltern ihre 

Fähigkeiten in Arbeitsgruppen ein und leisten damit einen wichtigen 

Beitrag zum Erhalt des Schulbetriebs.

Umwelt / Nachhaltigkeit

Wir führen das Montessori Zentrum Oberland nach ökonomisch und 

ökologisch wertvollen, nachhaltigen und naturnahen Prinzipien. Wir 

orientieren uns dabei an den Rahmenbedingungen des Österreichi-

schen Umweltzeichens. Dieses steht für höhere Lebens- und Um-

weltqualität, klare und transparente Information, hohe Aussagekraft 

und Umweltpolitik, welche Unternehmen und Organisationen in die 

Eigenverantwortung nimmt. 

Wir sind überzeugt davon, dass wir den uns anvertrauten Kindern mit 

diesen Grundsätzen eine gute Entwicklung und Ausbildung ermög-

lichen und die Vorarlberger Schullandschaft mit positiven Impulsen 

bereichern. 
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DAS PÄDAGOGISCHE VERSTÄNDNIS 
IM MONTESSORI ZENTRUM 
OBERLAND
NACH DER GRUNDHALTUNG VON MARIA MONTESSORI

«Die Aufgabe der Umgebung ist es nicht, das 

Kind zu formen, sondern ihm zu erlauben, sich 

zu offenbaren.»

Dieses Zitat von Maria Montessori umreißt die 

Grundhaltung in unserem Haus. Denn wie die 

Reformpädagogin selbst sind auch die Erwachse-

nen im Montessori Zentrum Oberland überzeugt 

davon, dass jedes Kind mit einem natürlichen 

Lerneifer geboren wird. Das Forschen liegt dem 

Menschen sozusagen im Blut. Und diese natürli-

che Neugier gilt es zu bewahren. 

Es ist kein Geheimnis, dass der Mensch sich am 

besten merkt, was ihn im Moment berührt. Diese 

Neigungen und Interessen ändern sich im Laufe 

eines Menschenlebens des Öfteren. Kinder, die 

noch in der Entwicklung und ganz auf der Suche 

nach sich selbst sind, geben sich oft völlig unver-

mittelt einer Sache hin und lassen diese wieder 

fallen, wenn etwas anderes ihr Interesse weckt. 

Wer möchte, dass sie auf ihrem Weg ins Erwach-

senendasein möglichst viele intensive Erfahrun-

gen für sich «mitnehmen», muss sich voll und 

ganz auf diesen Wissensdurst einstellen. 

Die Pädagoginnen im Montessori Zentrum 

Oberland beobachten deshalb laufend, für welche 

Reize ein Kind gerade besonders empfänglich ist. 

Denn je nach Entwicklungsstand stürzt es sich 

mit Begeisterung auf ein Lernangebot, während 

es zu einem anderen Zeitpunkt überhaupt nichts 

damit anfangen kann, über- oder unterfordert die 

Lust verliert. Ein Entwicklungsschritt kann ganz 

einfach und spielerisch vollzogen werden, wenn 

das Kind dazu bereit ist, und die Umgebung dies 

zulässt. Aufgabe der Pädagoginnen ist es, genau 

dafür zu sorgen. 

Die Räume im Montessori Zentrum Oberland 

werden so gestaltet, dass die Kinder laufend Dinge 

entdecken, die ihre Neugier wecken. Nach Mög-

lichkeit sollen sie selbst herausfinden, wie diese 

«funktionieren». 

Dafür hat Maria Montessori eigene Materialien 

entwickelt, mit denen die Grundfertigkeiten im 

wahrsten Sinne des Wortes «begreifbar» sind. 

Die Pädagoginnen halten sich zurück, lenken das 

Interesse der Kinder auf Lernangebote, für die sie 

bereit sein könnten, geben Hilfestellung, wenn 

diese benötigt wird. 

Im Montessori Zentrum Oberland geht es dabei 

aber nicht nur um kognitive Fertigkeiten, soziale 

und emotionale Kompetenz sowie Selbstverant-

wortung sind ebenso wichtige Entwicklungsziele. 
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Dies beginnt schon bei den ganz Kleinen. Bis zu 

einem Alter von drei Jahren saugen Kinder wie ein 

Schwamm alles auf, was sie in ihrer Umgebung 

beobachten. Sie brauchen dafür aber Ordnung 

und Struktur. «Ihre Welt ist in Ordnung, wenn 

alle Dinge ihren Platz haben und jeder Tag gleich 

abläuft», beobachtete Maria Montessori. Mit fixen 

Ritualen im Tagesablauf kommen die Pädagogin-

nen in der Kleinkindbetreuung diesem Bedürfnis 

nach. Die Räume sind so eingerichtet, dass die 

Kinder ihre Erfahrungen möglichst ohne Unter-

stützung der Erwachsenen machen können, jedes 

Ding hat seinen fixen Platz. An den Tischen in 

Kinderhöhe können sie ihre Jause selbst her-

richten, an der Spüle im Miniformat den Teller 

danach selbst abwaschen, an der «Kindertreppe» 

sich ohne Hilfe nach oben hanteln. Getreu Maria 

Montessoris Motto «Hilf mir, es selbst zu tun» 

lernen sie so nach und nach, für sich selbst zu 

sorgen. 

In dieser Phase erobern sich die Kinder die 

menschliche Sprache, indem sie zuhören und ihr 

Gegenüber genau beobachten. Sie müssen sehen, 

wie die Lippen zu Wörtern geformt werden. Des-

halb sprechen die Pädagoginnen mit den Kindern 

auf Augenhöhe und in ganz einfachen Sätzen. 

Bilderbücher und entsprechende Materialien 

regen dazu an, den Wortschatz nach und nach zu 

erweitern. 

Dem natürlichen Bewegungsdrang in diesem 

Alter kommen die Erwachsenen entgegen, 

indem sie auch in dieser Hinsicht viel Freiraum 

bieten und mit allerlei Hilfsmitteln zum Balancie-

ren, Klettern und Austesten des eigenen Körpers 

einladen. Parallel dazu wird die Entwicklung der 

Feinmotorik gezielt unterstützt. 

Wenn sie dann etwas älter werden, hören die Kin-

der langsam damit auf, ihre Erfahrungen wahllos 

aufzusaugen. Nach und nach bringen sie Ordnung 

in ihre Welt. Im Kindergarten finden sie dafür 

Sinnesmaterial, das ihnen dabei hilft. Auch die Be-

wegungs- und Sprachentwicklung wird in diesem 

Alter weiter ausgebaut. Beim Waldtag, während 

der Gartenzeit und im Bewegungsraum trainieren 

sie ihre Grobmotorik, die Feinmotorik entwickelt 

sich beim kreativen Tun oder den «Übungen des 

täglichen Lebens». Hingebungsvoll werden in 

dieser Zeit etwa Erbsen von einer Schale in eine 

andere gelöffelt, wird Wasser von einem Krug in 

einen anderen geleert. Viele Kinder interessieren 

sich in diesem Alter auch schon fürs Lesen und 

für große Zahlen. Mit dem klassischen Montesso-

ri-Material fühlen sie sich im Kindergarten bereits 

als große Rechner und «erspüren» ein Gefühl für 

Dimensionen, das ihnen ein Leben lang dabei 

hilft, mathematische Vorgänge zu verstehen. Die 

«Leser» tasten sich mit Legekarten und anderen 

Lehrmitteln in die Welt der Buchstaben vor. 
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Ab einem Alter von sechs Jahren entwickeln die Kinder 

dann einen Sinn für ein moralisches Bewusstsein und 

soziale Beziehungen. Maria Montessori forderte die 

«Kosmische Erziehung» als eine Art Grundpfeiler ein, 

der sich durch alle Bereiche ihrer Pädagogik zieht. Die 

Kinder sollen erkennen, wie die Welt entstanden ist, 

und Respekt gegenüber der Natur und allen Lebewesen 

entwickeln. In der Auseinandersetzung mit der Gruppe 

lernen sie, zwischen Eigeninteressen und den Bedürf-

nissen anderer abzuwägen. Sie erweitern ihren Hori-

zont anhand konkreter Erfahrungen auch außerhalb 

der Schule - jedes Kind in seinem eigenen Tempo. In 

den jahrgangsgemischten Klassen lernen die Jüngeren 

von den Älteren, während die Großen sich darin üben, 

für andere da zu sein. 

Die Kinder der Lernwerkstatt im Montessori Zentrum 

Oberland haben bei Bedarf bis zu fünf Jahre Zeit, um 

den Lehrstoff der Volksschule wirklich zu verinnerli-

chen. 

Es ist Aufgabe der Pädagoginnen, dafür zu sorgen, dass 

alle Kinder dieses Ziel erreichen. Sie setzen dafür ver-

schiedenste Reize. Das Kind darf aber selbst entschei-

den, welche Materialien es verwendet und mit wem es 

zusammenarbeiten möchte. Die Fortschritte werden 

dokumentiert und regelmäßig im Dreiergespräch zwi-

schen Eltern, Pädagoginnen und Kindern besprochen, 

die Kinder liebevoll zur Selbstverantwortung angeleitet. 

Oberstes Ziel ist und bleibt es, den natürlichen Wis-

sensdurst zu erhalten und zu fördern. 

Die Pädagoginnen stellen sich dieser Herausforderung 

tagtäglich im Sinne Maria Montessoris Erkenntnissen:

«Das Interesse des Kindes hängt von der Möglichkeit 

ab, eigene Entdeckungen zu machen.»
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«Ich bitte die lieben Kinder, 

die alles können, mit mir zusammen 

für den Aufbau des Friedens 

zwischen den Menschen und 

in der Welt zu arbeiten.»

Maria Montessori
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DAS PÄDAGOGISCHE TEAM

Die zwölf Pädagoginnen des Montessori Zentrum 

Oberland lassen die LeserInnen an dieser Stelle 

Persönliches entdecken. Unerwartet, humorvoll, 

reflektiert und unterhaltsam. 

In den Antworten der Pädagoginnen, auf teils eta-

blierte und teils unkonventionelle Fragen, spiegelt 

sich zuallererst ein derzeitig sehr aktuelles Thema: 

der Wunsch nach mehr Gelassenheit. Aktuelle 

Themen bringen es meist mit sich, dass viel über 

sie verhandelt wird. Ein positiver Lichtblick in diese 

Richtung ist der recht neu formierte Begriff der 

Lebenskunstphilosophie. Innerhalb dieser werden 

wir dann dankbar daraufhin gewiesen, eben ganz 

gelassen zu sein, da uns die Gelassenheit meist 

allen ganz automaisch geschenkt wird, je älter wir 

werden.

Der Wunsch, bei der ersten Mondlandung selbst 

dabei gewesen zu sein, wird nicht nur einmal 

genannt. Die entdeckende Lust an kosmischen 

Themen scheint auch über das Schulalter hinaus, 

möglicherweise aufgrund der tagtäglichen Arbeit 

mit den Leitgedanken von Maria Montessori, ver-

wurzelt zu sein.  

Und unsere Pädagoginnen sind bereit, sich vom 

Leben überraschen zu lassen, was es für einen 

bereithält und darauf zu vertrauen, dass sich die 

eigene Lebensweise im Hier und Jetzt positiv auf 

die Zukunft auswirkt.

Neugierig? 

Weiterlesen!
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Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen? 

Ich würde in sämtliche Häuser gehen und mich 

umschauen, denn ich finde es total spannend zu 

sehen, wie andere Leute wohnen.

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Mut

Welche Musik bist du?

«Die Moldau» - Im Grunde ruhig – ich lass mich 

gerne von Menschen und Ideen mitreißen und 

komm dadurch auch manchmal ins Strudeln – 

kann auch wild und aufbrausend sein – immer in 

Bewegung und am Ende doch wieder ruhig.

Kann man vor Leidenschaft brennen ohne zu 

verglühen?

Ja! Wenn man seine Grenzen kennt und ein-

hält, ist es bestimmt möglich sich einer Sache 

hingebungsvoll zu widmen, ohne sich völlig zu 

verausgaben.

Welche Wörter duften? 

Ein Sommerregen und Weihnachten

Du hast die Möglichkeit einen Blick in die 

Zukunft zu werfen. Traust du dich? 

Nein, sonst mache ich alle Entscheidungen davon 

abhängig und kann die Gegenwart nicht mehr 

genießen.

Die katastrophalste Erfindung der letzten 100 

Jahre, warum?

Trauben-Nuss Schokolade, schade um die gute 

Schokolade

Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen?

Beim Männerstammtisch

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter?

Fast alle unsere Sinnesorgane befinden sich am 

Kopf (Sehen, Riechen, Hören, Schmecken) - Wir 

sollten unser Leben mit allen Sinnen aufnehmen!

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Woodstock

Was schenkt dir dein Beruf?

Freude, Abwechslung, Achtsamkeit

MARIA ERLBACHER
Leitung Kleinkindgruppe

kompromissbereit, einfühlsam und manchmal 

etwas chaotisch

TANJA BURTSCHER
Kleinkindgruppe

aufgeschlossen, vielseitig, fröhlich
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Du hast die Möglichkeit einen Blick in die 

Zukunft zu werfen. Traust du dich?

Mit dem Gedanken würde ich spielen. Jedoch 

ist es gut, wenn man nicht alles weiß, was in der 

Zukunft passieren wird.

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter?

Weil man etwas kopfüber mit voller Überzeugung 

tut?

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Nachdem ich den Führerschein in der Tasche hat-

te, habe ich die Koffer gepackt und bin mit einer 

Freundin ab durch die Mitte, weit weg. 

Was zaubert dir immer ein Lächeln ins Gesicht?

Dass ich ein sehr glückliches Leben führe.

Was war das hilfreichste, was du in letzter Zeit 

gelernt hast?

Wie viel man mit Ruhe und Geduld erreichen 

kann.

Du hast die Möglichkeit einen Blick in die 

Zukunft zu werfen. Traust du dich? 

Nein, ich lass mich lieber vom Leben überraschen.

Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen? 

Ich würde mich meinen großen Mädchen am 

Wochenende beim Ausgehen anschließen. 

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter? 

Weil wir manchmal auf die Nase fallen müssen, 

um im Leben weiterzukommen.

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast? 

Eine Familie gründen

Kann man vor Leidenschaft brennen, ohne zu 

verglühen? 

Ja, die Frage ist nur, was übrig bleibt, wenn die 

Glut abgekühlt ist?

Was würde mich an dir überraschen? 

Das bleibt ein Geheimnis… 

Was schenkt dir dein Beruf? 

Herausforderungen, authentisches Feedback, Ent-

wicklung und immer wieder freudige Momente

STEFANIE RÜCKERT 
Kleinkindgruppe 
hilfsbereit, pünktlich, gewissenhaft

TAMARA JEHLE
Leitung Kindergarten

impulsiv, verlässlich, aktiv
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Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen?

Keine Ahnung, ich bin furchtbar neugierig und 

könnte mich gar nicht entscheiden.

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter?

Weil man nur kopfüber richtig ins Leben eintau-

chen kann.

Welche Musik bist du?

Countrymusik

Was war das hilfreichste, was du in letzter Zeit 

gelernt hast?

Die negativen Eigenschaften eines Menschen 

lieben lernen

Was schenkt dir dein Beruf?

Man lernt nie aus und es bleibt immer spannend.

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Richtiges Deutsch zu sprechen. Deutsch als 

Fremdsprache ist unheimlich schwierig. 

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter?

Wir haben auf dieser Welt eine phantastische Rei-

se begonnen. Der Startschuss dafür war am Tag 

unserer Geburt, wo wir in der Regel mit dem Kopf 

voraus das Licht der Welt erblicken. 

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Als Jesus noch auf Erden war und als das Rad 

erfunden wurde

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Von Brasilien nach Österreich zu kommen

Was würde mich an dir überraschen?

Manchmal kann ich wütend sein.

Was schenkt dir dein Beruf?

Selbstverwirklichung 

DANIELA HARTMANN
Kindergarten

humorvoll, kreativ und ehrlich

PAULA LOVEQUIO ROCHA KLOSE
Kindergarten

sympathisch, freundlich, fleißig
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Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen?

Auf einem Sunrise Avenue Konzert würde ich 

direkt auf der Bühne mitsingen und tanzen. 

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Erfindergeist 

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Der ist noch in Arbeit…

Was würde mich an dir überraschen?

Vielleicht mein heimlicher Traumberuf? Radio-

moderatorin!

Was schenkt dir dein Beruf?

Jeden Tag wieder neue, abwechslungsreiche Über-

raschungen und Herausforderungen in der Arbeit 

mit den Kindern

Du hast die Möglichkeit einen Blick in die 

Zukunft zu werfen. Traust du dich? 

Ja! Aber ich lasse die Zukunft gerne auf mich 

zukommen und mich überraschen. 

Es kommt wie es kommt!

Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen?

Im australischen Outback

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Redegewandtheit 

Welche Musik bist du?

Ein alter Northern Soul Klassiker

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Beim ersten Jamboree (Welttreffen) der Pfadfinder 

1920 in England, London.

Was zaubert dir immer ein Lächeln ins Gesicht?

Gutes Essen, besondere/neue Gewürze oder Ge-

schmacksrichtungen

EVELYN MÜLLER 
Kindergarten

fröhlich, herzlich, kreativ

SIMONE STEEB-VONBLON
Leitung Lernwerkstatt

bodenständig, flexibel, zuverlässlich
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Du hast die Möglichkeit einen Blick in die 

Zukunft zu werfen. Traust du dich? 

Ja - ich sehe schlecht.

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Diplomatie

Welche Musik bist du?

Edith Piaf/Jaques Brel

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Bei der Mondlandung

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Der Versuch, meinen Mann mit einem selbstge-

kochten österreichischen Gulasch zu beeindru-

cken (er ist Koch)

Was würde mich an dir überraschen?

Ich war mal Faschingsprinzessin!

Welche Wörter duften? 

Seefahrt

Was schenkt dir dein Beruf?

Lebenserfahrung

Die katastrophalste Erfindung der letzten 100 

Jahre, warum?

Die Uhr, sie ist so pünktlich!

Wenn dir über Nacht eine Eigenschaft geschenkt 

werden würde, welche suchst du dir aus?

Verkaufstalent 

Welche Musik bist du?

Marschmusikerin

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Mit anderen eine Schule zu gründen

Was zaubert dir immer ein Lächeln ins Gesicht?

Kindergesichter und Schokolade

Was war das hilfreichste, was du in letzter Zeit 

gelernt hast?

Das Abdichten eines Abflussrohres

Was würde mich an dir überraschen?

Ein Tattoo

Was schenkt dir dein Beruf?

Glücksmomente

BRIGITTE PRAXMARER
Lernwerkstatt

neugierig, schusselig, bunt

SILVIA BURTSCHER
Lernwerkstatt

verlässlich, gesprächsbereit, optimistisch
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Die katastrophalste Erfindung der letzten 100 

Jahre, warum?

Ich bin ein positiver Mensch und sage euch 

die beste Erfindung der letzten 100 Jahre – die 

Waschmaschine! Könnt ihr euch vorstellen ein 

paar Tage ohne Waschmaschine auszukommen – 

und das bei einem 5-Personen-Haushalt mit zwei 

Mädchen?

Wenn du unsichtbar sein und 24 h lang überall 

hingehen könntest: Wo würdest du beginnen?

Auf einem Ball in einem großen mittelalterlichen 

Schloss

Warum heißt es, sich kopfüber ins Leben stürzen 

- und nicht fußunter?

Weil es manchmal gut tut, etwas zu wagen ohne 

lang zu überlegen!

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Bei der Mondlandung

Welche Wörter duften? 

Frühling, Sommer, Herbst und Winter 

Was würde mich an dir überraschen?

Nothing. You know that I am a crazy one.

Welche Musik bist du?

Contemporary

Bei welchem historischen Ereignis wärst du gern 

persönlich dabei gewesen?

Olympics

Der verrückteste Plan, den du jemals ausgeheckt 

hast?

Roaming in the hungarian streets in the middle of 

the night.

Welche Wörter duften?

Passion

Was schenkt dir dein Beruf?

My love and passion for the children.

VERONIKA VONBANK
Lernwerkstatt (Religion)

kreativ, naturverbunden, einfühlsam

EVE HEPP
Lernwerkstatt (Englsich & Sport)

creative, fair, strict
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ELTERNSCHAFT HEUTE
EIN ARTIKEL VON TM-HECHENBERGER, 

ERSCHIENEN IM MAGAZIN ALLERHAND, MÄRZ 2017

DIE ZUKUNFT UNSERER KINDER 

Sie sind zur Mitarbeit verpflichtet, bauen Möbel 

für die Schule, kochen, nähen, helfen bei Veran-

staltungen… und müssen auch noch Kindergar-

tenbeitrag beziehungsweise Schulgeld zahlen. 

Vor 15 Jahren haben engagierte Eltern aus der 

Region in Nenzing einen privaten Kindergarten 

und fünf Jahre später in Ludesch eine private 

Volksschule gegründet. Wozu?

«Wir sind in Ludesch in der glücklichen Lage, dass 

wir unter mehreren guten Bildungseinrichtungen 

aussuchen können», erklärt Daniela Gmeiner – 

und hat sich für ihre Kinder Lea (9) und Felix (7) 

trotzdem für die Einrichtungen im Montessori 

Zentrum Oberland entschieden. «Denn hier weiß 

ich, dass die pädagogischen Grundsätze auch bei 

einem Personalwechsel bestehen bleiben.» Sie hat 

vor Jahren bei einer Freundin beobachtet, wie re-

spektvoll diese mit ihren Kindern umging. «Nicht 

gleich berechtigt, aber gleich würdig. Das hat mich 

total beeindruckt. Das mach ich auch einmal so», 

nahm sie sich damals vor. Die Freundin hieß Sil-

via Burtscher, war ausgebildete Kindergartenpäda-

gogin und begeistert von den Lehren Maria Mont-

essoris. Sie gehörte damals zu jenen Eltern, die 

ihre beiden Mädchen im Montessori-Kindergarten 

(damals noch in Nenzing) anmeldeten und sich 

intensiv für eine Montessori-Schule im Walgau 

einsetzten. «Unser Traum war eine Schule, in der 

unsere Kinder ihre Persönlichkeit entdecken und 

ihre Potenziale voll entfalten können», erklärt 

Silvia Burtscher. Ihre Kinder sollten auch nach 

dem Kindergarten in einer anregenden Umge-

bung ihre Welt möglichst selbstständig erforschen 

dürfen. «Unser Vereinslokal war anfangs bei mir 

zuhause im Wintergarten», erinnert sie sich an 

unzählige Sitzungen und Diskussionen – manch-

mal zwei, drei Mal in der Woche bis spät in die 

Nacht. Wo stehen geeignete Räume leer, welche 

Richtlinien und rechtlichen Voraussetzungen sind 

zu beachten, wie ist die Schule zu finanzieren, 

welche Materialien müssen beschafft werden? Die 

Eltern widmeten diesen Fragen all ihre Kraft.

Der damalige Ludescher Bürgermeister hatte ein 

offenes Ohr für die Eltern. Mit seiner Unterstüt-

zung fanden sich im Gebäude der ehemaligen 

Baufirma Wucher die gesuchten Räumlichkeiten. 

Diese mussten aber noch mit großem Aufwand 

adaptiert und zu Schulklassen, Bewegungsraum, 

zur Schulküche, zu Garderoben,… umgebaut 

werden. Die Eltern haben auch dies in Eigenregie 

erledigt, Materialien selbst gebastelt, unzählige 

Stunden in «ihre» Schule investiert.

Im Herbst 2007 war es geschafft: Die anfangs 

13 Kinder mussten von ihren Eltern zum «häus-

lichen Unterricht» angemeldet werden. «Es war 

damals ein gewaltiger Aufwand», erinnert sich 

die Geschäftsführerin des Montessori Zentrums, 

Mag. Heike Hartmann. Die Schule musste ihr pä-

dagogisches Konzept jedes Jahr aufs Neue vor der 

Schulbehörde unter Beweis stellen, jeder Schüler 

vor den Sommerferien bei einer  
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Externistenprüfung bestehen. Erst nach fünf 

Jahren erhielt die «Lernwerkstatt» das «Öffentlich-

keitsrecht». Zeugnisse der privaten Volksschule 

des MZO sind seither allgemein gültig. Finanziell 

wurde es einfacher, als 2013 der Schulträgerverein 

Marienberg Verantwortung für die private Volks-

schule übernahm. Die Eröffnung der Kleinkindbe-

treuung 2015 war ein weiterer Meilenstein in der 

Entwicklung des Montessori Zentrums. Erfahrene 

Pädagoginnen legen dort schon ab einem Alter 

von einem Jahr den Grundstein für Forscherlust, 

Selbstständigkeit und respektvollen Umgang.

Mit Schulleiterin Simone Steeb-Vonblon hatten 

die Schulgründer von Anfang an eine erfahre-

ne Pädagogin zur Seite, welche die Montesso-

ri-Grundsätze auf hohem Niveau im Schulall-

tag umsetzte. Heike Hartmann: «Wir wollten 

schulisch ernst genommen werden, nicht nur in 

irgendwelchen Räumen Unterricht abhalten.» Die 

Eltern waren in dieser Phase eine wichtige Unter-

stützung – und sind es bis heute. 

In verschiedenen Gremien, bei Workshops und 

in regelmäßigen Elterngesprächen setzen sich die 

Mütter und Väter der MZO-Kinder zudem mit 

pädagogischen Fragen intensiv auseinander.

Die Leitlinien sind klar. Die 1870 geborene 

Reformpädagogin Maria Montessori ging davon 

aus, dass jedes Kind mit einem natürlichen For-

scher¬drang geboren wird, den es durch entspre-

chende Reize in der Umgebung zu erhalten gilt. 

Sie entwickelte jede Menge Materialien, mit denen 

der Lernstoff buchstäblich «begreifbar» werden 

sollte. Silvia Burtscher erinnert sich noch gut 

daran, wie sie im Rahmen ihrer Montessori-Aus-

bildung – sie ist inzwischen eine der Lehrperso-

nen der «Lernwerkstatt» – die Binomische Formel 

(a+b)2 = a2 + 2ab + b2 mit Montessori-Material 

erarbeitete. «Da war ich 22 oder 23 Jahre alt und 

habe das zum ersten Mal verstanden. Hätte man 

mir das früher so erklärt, wäre Mathe für mich 

logisch gewesen.»
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Martin Falger und seiner Lebensgefährtin Maya 

Kleber ist die kosmische Erziehung besonders 

wichtig, aus der alle anderen Bereiche der Montes-

sori-Pädagogik abgeleitet werden. Die italienische 

Reformpädagogin forderte von «ihren» Kindern 

nämlich von klein auf besonderen Respekt für 

alle Lebewesen. Die «kosmischen Erzählungen», 

welche die Entstehung der Erde bis hin zum 

Menschen erklären, begleiten die Schüler am 

Montessori Zentrum Oberland durch die Jahre. In 

unzähligen Exkursionen und Projekten sollen die 

Kindergartenkinder und Schüler die Welt um sie 

herum intensiv kennenlernen.

Martin Falger war anfangs trotzdem dagegen, dass 

seine drei Kinder Maximilian (6), Matteo (5) und 

irgendwann auch die kleine Marla (neun Monate) 

im Montessori Zentrum angemeldet werden. Die 

finanziellen Belastungen und auch die Eltern¬ar-

beit haben ihn abgeschreckt. Er gab nur seiner 

Lebensgefährtin zuliebe und «mit Widerwillen» 

nach. Maya Kleber ist selbst Waldorfschülerin, für 

sie war klar, dass ihre Kinder keinen Frontalunter 

richt erleben sollten. – Auch wenn dies bedeutet, 

dass die Kinder jeden Morgen aus dem Großen 

Walsertal nach Ludesch gefahren werden müssen.

Martin Falger ist inzwischen «bekehrt». Er 

beobachtet mit Stolz, dass seine beiden – ganz 

unterschiedlichen – Buben mit Freude lernen, 

sich gerne in der Natur aufhalten und offen sind 

für unterschiedlichste Gedanken. «Es motiviert 

mich auch selbst, wenn ich sehe, wie engagiert die 

Pädagogen sind,» sieht er sich inzwischen als Teil 

der Schule. «Und irgendwie bringt man das mit 

dem Geld immer her.»

Martin Falger legt viel Wert darauf, dass seine 

Kinder im Tal nicht zu Sonderlingen abgestem-

pelt werden, dass sie über Vereine, Fußball und 

Schifahren mit den Nachbarskindern in Kontakt 

bleiben. Da er beruflich mit Umwelttechnik zu tun 

hat, kümmert er sich im Rahmen seiner Elternar-

beit darum, dass die «Umweltschule» weiterhin 

alle Kriterien für diese Zertifizierung erfüllt und 

sich in dieser Hinsicht weiterentwickelt. 
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Im Mai letzten Jahres hat das Lebensministerium 

nämlich diese höchste Auszeichnung für gelebten 

Umweltschutz an die «Lernwerkstatt» vergeben. 

Pädagogen, Schüler und Eltern hatten sich ein-

einhalb Jahre lang vorbereitet. Voraussetzung für 

dieses Zertifikat ist, dass mindestens 51 Prozent 

der strengen Kriterien erfüllt sind. Die private 

Volksschule des Montessori Zentrums erreichte 

auf Anhieb einen Wert von 82 Prozent. Auch dies 

hängt mit der Philosophie des Hauses zusammen. 

Biologische Jause, ökologische Reinigungsmittel, 

Energiesparen, Abfallvermeidung,… gehören ganz 

selbstverständlich zum Alltag. «Das meiste musste 

eigentlich nur noch dokumentiert werden», be-

stätigt Martin Falgers Vorgänger in der Funktion 

des Umweltzeichen-Verantwortlichen, Markus 

Heimgartner.

Seine Frau und er haben im Sommer «ausge-

schult». Auch die jüngere der beiden Töchter 

besucht nun das Gymnasium in Bludenz. Beide 

Mädchen haben den Umstieg recht gut wegge-

steckt. Vor allem bei der Älteren – Lea ist inzwi-

schen in der Oberstufe – waren die Eltern doch 

etwas nervös, wie das Mädchen mit Tests und 

Notendruck zurecht kommt. «Die Umstellung 

ist auch nicht schlimmer als bei Kindern aus der 

Regelschule», ist sich Markus Heimgartner inzwi-

schen sicher. «Kinder brauchen keine Noten, um 

ihre Leistungen einschätzen zu können.» Auch 

Silvia Burtscher ist zufrieden, dass ihre ältere 

Tochter Emma nach den Jahren an der Musik-

mittelschule Thüringen nun auch an der HTL für 

Holzbau in Imst gut zurecht kommt. 

Die Mittlere besucht ebenfalls die Musikmittel-

schule, während der siebenjährige Linus in der 

«Lernwerkstatt» noch in Mamas Nähe lernt.

Markus Heimgartner und Silvia Burtscher sind 

froh, dass ihre Kinder den Lernstoff in ihrem 

eigenen Rhythmus erarbeiten konnten. – «Natür-

lich auch mit klaren Regeln und sanfter Führung. 

Denn gerade wenn jedes Kind in einer Klasse mit 

einer anderen Aufgabe beschäftigt ist, braucht es 

ein Regelwerk, das alle respektieren.» 

«Diese Klarheit gibt den Kindern Sicherheit», ist 

auch Daniela Gmeiner überzeugt. Sie hofft, dass 

in den nächsten Jahren eine Montessori-Mittel-

stufe gegründet wird. Eine Gruppe von Eltern 

beschäftigt sich bereits mit diesem Thema. Alle 

«MZO-Eltern» schätzen es aber ganz besonders, 

dass «soziales Lernen» im Montessori Zentrum 

viel Raum einnimmt. Dies führt natürlich auch 

dazu, dass die Kinder ein gesundes Selbstbewusst-

sein entwickeln. «Die Diskussionen und Konfron-

tationen muss man zuhause dann halt aushalten», 

hat Markus Heimgartner erfahren. «Doch ich 

muss als Papa nicht immer recht behalten.»

Sein Umfeld reagierte anfangs zurückhaltend, als 

klar wurde, dass er seine Kinder in eine private 

Volksschule schickt. «Doch wenn man es den Leu-

ten erklärt, taugt es ihnen schon.» Nach insgesamt 

acht Jahren als «MZO-Vater» lautet sein Fazit: 

«Es ist eine spannende Schulgemeinschaft. Wenn 

man sich darauf einlässt, kann man auch viel für 

sich selber mitnehmen. Ich habe im Montessori 

Zentrum Oberland Freunde fürs Leben gewonnen.»
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MONTESSORI ZENTRUM OBERLAND 
FREUNDESKREIS

Unter diesem Namen hat sich im April der 

vormalige Verein Montessori Zentrum Oberland 

quasi umformiert. Dadurch ergibt sich ein, nicht 

nur formaler, erweiterter Raum für all diejenigen, 

die dem Haus und den darin wirkenden Men-

schen schon immer oder ganz neu verbunden 

sind. 

IN DIESEM ZUSAMMENHANG EIN BEITRAG VON 

DR. ALEXANDER JEHLE 

Vater, Rechtsanwalt,

suchender Mensch, 

manchmal überfordert

manchmal voller Energie, 

dann und wann glücklich,

dann und wann traurig,

ein Mensch eben.
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KINDHEIT

Vielleicht neigt der Mensch dazu das Vergangene 

zu verherrlichen und von den guten alten Zeiten 

zu sprechen, da Erinnerungen an die alten Zeiten 

oftmals Erinnerungen an die eigene Kindheit, zu-

mindest aber Erinnerungen gesehen mit der Brille 

der Kindheit sind. Meist sind es Erinnerungen  

an eine Zeit voller Möglichkeiten, an eine Zeit vol-

ler Träume. Vermutlich ist das Leben nie bunter,  

vermutlich ist der Mensch seinen Träumen, 

seinen Sehnsüchten nie näher als in der Kindheit. 

Blumen blühen im Frühling in allen Farben, 

nicht um bewundert zu werden – sie blühen weil 

Blühen ihre Bestimmung ist.  

Das Leben strömt noch ungefiltert geradewegs 

ins kindliche Herz. Es gibt keine Uhr und auch 

der Verstand versteckt sich noch irgendwo in 

der zweiten oder dritten Reihe. Die Wunder des 

Lebens werden als Wunder bestaunt, der erste 

Schnee, ein Regenbogen, Nebel, klirrende Kälte, 

Hitze, alles wird intensiv erlebt. Das Alltägliche ist 

das Besondere. Nie gibt es schlechtes Wetter. Die 

Ängste sind real, Räuber, Dunkelheit – der Trost 

ist nur eine Berührung weit entfernt. Eine einzige 

Umarmung und alles ist wieder gut. Das Leben 

endet nie. Der Glaube ist so selbstverständlich, 

so wortlos tief verwurzelt in der kindlichen Seele, 

dass die Frage nach Gott keine Bedeutung hat. 

Was Bedeutung hat ist die Lebendigkeit. 

Die Stellung des Kindes in der Gesellschaft hat 

sich in den letzten Jahrzehnten massiv verändert, 

Kinder sind vom Rand immer mehr in die Mitte 

gerückt, sind in Familien oftmals die Sonne, um 

die sich alles dreht. Aus Pflichten wurden Rechte. 

Das Pendel geriet in Bewegung und das ist gut so. 

Aufgabe könnte es nun werden, den Ausschlag 

dieses Pendels in eine für die Gesellschaft, die 

Familien und insbesondere auch für die Kinder 

stimmige Position zu bringen.

Die Gesellschaft ist bemüht, die körperliche Un-

versehrtheit der Kinder bestmöglichst zu schüt-

zen. Die Vorschriften zum Schutze der Kinder, 

etwa bei Spielgeräten, sind uferlos, die Aufsichts-

pflicht der Erwachsenen ist allumfassend. Die 

Kinder werden vor allen nur denkbaren Gefahren 

geschützt, der dahingehende Ideenreichtum ist 

grenzenlos. So erfolgen etwa in den ersten 40 Le-

benswochen des Kindes dermaßen viele Untersu-

chungen, dass sich die werdenden Eltern nicht des 

Eindrucks verwehren können, die Geburt eines 

gesunden Kindes stelle geradezu eine Ausnahme 

dar. Die Freude weicht schleichend der Angst.

Aber auch nach der Geburt stehen ganze Wirt-

schaftszweige den jungen Erdenbürgern mit 

Schutzprogrammen und verschiedensten Abklä-

rungsprojekten (in Kindergarten und Schule) zur 

Seite. 

Es liegt mir fern die dahingehenden Bemühun-

gen der Gesellschaft schlecht machen zu wollen, 

vielmehr sei die Frage nach dem gesunden und 

stimmigen Maße erlaubt. 

Ebenso erlaubt sei die Frage, wer die Kindheit als 

solche beschützt? Hat man vor lauter Schutzmaß-

nahmen und Programmen zugunsten der Ent-

wicklung der Kinder den Schutz der Kindheit als 

solche vergessen? Welchen Sinn hat ein Buch und 

sei es von außen noch so schön, wenn es keinen 

Inhalt hat, wenn sich in diesem perfekten Buch 

keine geschriebenen Worte mehr befinden?  
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Was bedeutet es Kind zu sein, ohne Möglichkeit, 

in einer Kindheit leben zu können?

Wäre es nicht an der Zeit anstelle der Ausarbei-

tung immer strengerer Richtlinien für Spielplätze 

und immer noch intensiveren Frühabklärungen 

die Kinder vor den in den letzten Jahren neu 

entstandenen Risiken zu schützen? Ich denke hier 

etwa an unser Wirtschaftssystem, unser berufli-

ches aber auch gesellschaftliches Leistungsden-

ken, welches immer mehr Menschen ins Burnout 

treibt?

Sind unsere Kinder nicht auch vor unserer 

Konsumsucht, den Einkaufspalästen, vor unserer 

Werbung, den «Geiz ist geil» – und «Kauf dich 

glücklich»- Parolen, die einem Mantra gleich, 

visuell und akustisch auf uns niederprasseln, zu 

schützen?

Wer schützt unsere Kinder vor der ununterbro-

chenen Ablenkung durch Fernsehen, Handy und 

Internet?

Wer schützt unsere Kinder vor den ständig wie-

derkehrenden Negativschlagzeilen, vor der damit 

in Zusammenhang stehenden Angst, Hilflosig-

keit, Ohnmacht und dem Gefühl «da kann man ja 

eh nichts machen»?

Wer schützt unsere Kinder vor uns Eltern, die nur 

das Beste für sie wollen, sie in verschiedenste För-

derprogramme und Trainingseinheiten stecken 

und sich dann wundern, dass die Kinder keine 

Ruhe mehr finden.

Wer schützt den Lebensraum Natur - ein wahrer 

Spielplatz für Kinder mit Bäumen, Steinen und 

Tannenzapfen, echten Tannenzapfen – nicht aus 

Plastik.

Wäre es nicht auch an der Zeit, die Lehrpläne an 

den Schulen, aber auch die Themen in den El-

ternhäusern zu überdenken? Wären nicht gerade 

Themenbereiche wie «Auswirkungen meines Kon-

sumverhalten», «Verantwortung für das eigene 

Leben und für die Gesellschaft», «Zivilcourage», 

«Mobilität, Globalisierung und Medien» oder 

«Wofür lohnt es sich zu leben» oder etwa «Friede 

und Würde» für das Leben unserer Kinder und 

das Überleben unserer Gesellschaft von zuneh-

mender Wichtigkeit?

Jede Generation steht vor neuen Fragen auf die es 

gilt Antworten zu finden. Wir alle sind aufgerufen, 

nach derartigen Antworten zu suchen. Überlassen 

wir dieses Feld nicht den fremd- und selbster-

nannten Experten und noch weniger den Popu-

listen. Verlassen wir uns wieder mehr auf unser 

eigenes Gefühl und auf das Gefühl, das uns mit 

unseren Kindern verbindet und treffen aus diesem 

Gefühl heraus die für uns richtigen Entscheidun-

gen. Und vielleicht versuchen auch wir unseren 

Lebensstil zu überdenken und einen Lebensstil 

zu finden, der für uns und unsere Lebensumwelt 

stimmig ist, versuchen auch wir ein Leben zu le-

ben, das wir unseren Kindern von ganzem Herzen 

wünschen können. 

Wenn wir dies schaffen, sind wir von Antworten 

auf die in den letzten Jahren neu entstandenen 

Fragen wohl nicht mehr weit entfernt. Diese 

unsere Antworten entscheiden letztlich darüber, 

welche Welt wir unseren Kindern hinterlassen. 

Übernehmen wir für unsere Gegenwart die Ver-

antwortung. Hier und Jetzt.
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Werden wir Freunde des Lebens, werden wir Freunde der Kinder, werden 

wir Anwälte der Kindheit im Bewusstsein, dass die Kindheit eine Zeit sein 

soll, in der konkurrierendes Leistungsdenken keinen Raum haben darf. Es 

darf eine Zeit von Versuch und Irrtum sein, eine Zeit des Staunens und 

Lernens und eine Zeit der Zeitlosigkeit. Die Kinder können blühen und 

später dann vom Duft der Kindheit zehren. 

In diesem Sinne wünsche ich dem noch jungen Freundeskreis einen lan-

gen Atem und gutes Gelingen. 

FREUNDESKREIS

Aktive Mitgliedschaft für Familien  

/ 20 Euro oder 10 Euro pro Person 

Fördermitgliedschaft   

/ 30 Euro  

Gönnerschaft    

/ 50 Euro plus

Jede Mitgliedschaft läuft kalendergleich und kann für Förderer und Gönner jähr-

lich zum Jahresende aufgelöst werden. Bei Interesse ist es möglich die Beitrittser-

klärung online unter www.montessori-zentrum-oberland.at herunterzuladen oder 

nach Anforderung in Papierform postalisch zugesendet zu bekommen. 
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FRAU WELT, DIE VIERTE LEHRERIN

Von Schreckmomenten, Schuluniformen und 

lernfähigen Pädagogen

PETRA NACHBAUR

Ein idyllisches Plätzchen in Feldkirch, eingebettet 

zwischen Villa Claudia und Kapuzinerkloster. Alter 

Baumbestand, verwitterte Holzbänke, ein paar 

Spielgeräte, eine ausrangierte, angemalte Dampflok. 

Das Kind ist auf die Lok hinauf, nicht nur bis zur 

Trittplattform, sondern weiter, ganz nach oben. 

Es kostet die Höhe aus, hält das Gleichgewicht. Es 

nimmt sich die Zylinder – Schornstein, Dampf-

kuppel oder wie sie heißen – vor und macht sie zu 

Trommeln. Die kleinen Handflächen tappen, pat-

schen, schlagen, produzieren Klang, auch der der 

Fäuste und der Fersen gegen die Hohlkörper wird 

ausprobiert. Das Kind spielt verschiedene Beats an, 

groovt sich ein, musiziert vor sich hin. Genüsslich 

gestaltet es den Rhythmus zur Frühlingssonne.

Selber Ort, ein anderer Vormittag. Das Kind wollte, 

im vertrauten Areal, für sich bleiben und hat sich 

selbständig beschäftigt. Beim Wiedersehen eine 

Weile später klettert es aus dem Inneren der Loko-

motive hervor und erkundigt sich interessiert: «Was 

heißt des: Mercedes Benz Ihr Fotzen?»

 … ALLES, WAS DER FALL IST

Es gibt ein schönes Gedankenmodell, dem gemäß 

unseren Kindern «die Welt» – nach den Altersge-

nossen, dem erwachsenen Profi und schließlich 

dem Raum als erstem, zweitem und drittem Päda-

gogen – «der vierte Lehrer» sei. 



51

Nun: Dieser Lehrer kann die meisten Unterrichts-

einheiten für sich verbuchen, und dieser Lehrer ist 

beileibe nicht immer der, den wir Eltern uns für 

unseren Nachwuchs wünschen: «Die Welt ist alles, 

was der Fall ist», formulierte Ludwig Wittgenstein. 

Und «der Fall» sind nun einmal Automarken so 

wie Gehässigkeiten – Kapitalismus ist der Fall, 

Frauenfeindlichkeit ist der Fall, Luftverschmutzung, 

Konsumstreben, Aggressivität, Dummheit und des 

weiteren Unerfreulichen noch und nöcher. Der 

vierte Lehrer ist nicht pädagogisch wertvoll. Und 

ihm sollen wir vertrauen? Anvertrauen?

Wir müssen. Er ist genau die eine Lehrperson, auf 

deren Frühpensionierung zu hoffen nichts nützt. 

Kein Klassen- und kein Schulwechsel bewahrt vor 

ihr, keine Alternative zur sogenannten Regelschule 

und nicht einmal das Auskommen ohne Institution 

Schule. Der Einflussbereich des vierten Lehrers ist 

größtmöglich und immer noch größer, als man 

denkt. Da ist das Kind, das aufwächst in einem 

Haushalt ohne Fernseher, Smartphone, Mainstre-

am-Tageszeitung und Gratis-Blättchen: In einer 

Galerie, die Gegenwartskunst zeigt, steuert es ohne 

zu zögern, ungefragt auf eine Collage zu und tippt – 

mit Namensnennung – auf den erst kurz amtieren-

den US-Präsidenten. Woher rührt dieses Wissen, 

nicht nur um Vor- und Nachnamen, sondern auch 

um die Gesichtszüge des Herrn T.?
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SCHNAPPSCHÜSSE DES LERNENS

Gut, im Allgemeinen macht sich der vierte Lehrer ganz nützlich, 

denn seine Unterrichtsmaterialien – vom Lehrmittelzimmer der 

Schöpfung an sich bis zu jeder einzelnen kulturellen Errungen-

schaft – sind unermesslich. Sein Wirken geschieht unauffällig 

und unaufhörlich, nur beliebige Schnappschüsse lassen sich im 

Rückblick festmachen: Die Systematik unseres Alphabets sowie 

die zweistelligen Zahlen lernte das Kind im Telefonbuch, beim 

Heraussuchen von Postadressen für den Versand von Todesan-

zeigen. Schwimmen lernte es in einem Flusswasserbecken in 

Zürich, als sich das keuchende Menschlein der Kükenkette hinter 

einer Entenmutter anschloss – andere Lebewesen mieden das 

Wasser wegen Regens.

Das Wort «Cognacschwenker», nach dem das Lesewesen fragte, 

konnte ungeahnt prompt mit dem Ding zum Text veranschau-

licht werden, und um Melodie und Text der österreichischen 

Bundeshymne weiß der unmündige weibliche Staatsbürger 

seit einem Gottesdienst am 26. 10. Da forderte der Pfarrer zum 

Singen auf und distanzierte sich zackig vom «Gender-Wahn»: 

Glorreiche Mutter-Tochter-Erfahrung auf einer lodenbevölkerten 

Kirchenempore in der Obersteiermark.

Beim echten Auslandsaufenthalt – Inbegriff einer anregenden 

Umgebung, Stichwort «fördern und fordern» – lernte das Kind 

ganz genau gar nichts. Möglicherweise, weil es den Eindruck 

gewinnen konnte, dass «lernen» in dem feinen, königlichen Land 

nur stattfinden könne, wenn man in der dafür eigens vorgese-

henen, ab Kleidergröße «4y» nötigen Uniform stecke. Unter 

den Fremdsprachen hat sich das Kind, welches sich unverblümt 

als «Tirolerin» bezeichnet – seinen purem Zufall geschuldeten 

Geburtsort Innsbruck hat es offensichtlich aufgeschnappt und 

abgespeichert – vorerst für Schwyzerdütsch entschieden. 

Schreibt sich «scheisse» nicht mit «ß»? 
Solche und weit ambitioniertere Fragen zur Welt 
drängen sich wachen Augen auf.
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«ELTERNARBEIT»: KOOPERATION UND KRITIK

Es kann durchaus angenehm sein, als erste Bezugsperson mit dem 

vierten Lehrer zusammenzuarbeiten. Dann, wenn die Chemie 

stimmt: Natur und Kosmos sind prädestiniert für erfüllendes 

Teamwork, Graffiti gibt es glücklicherweise auch von Seiten der 

Guten, und diese zu betrachten, zu erläutern, zu erörtern lässt das 

Herz aufgehen. Anspruchsvoll ist der Kontakt in Glaubensfragen. 

Schwierig, manchmal schwer erträglich ist es, wenn lehrer4 die 

Kleinen und uns Große konfrontiert, mit sogenanntem Weltge-

schehen. Bei Auswahl und Dosierung braucht es das Bewusstsein, 

dass Information über Ereignisse und Zusammenhänge nicht ein 

übergeordneter «fünfter Lehrer» ist, sondern ihrerseits Part der 

Welt.

Konkret eingelöst ist noch nicht einmal die Antwort auf die Frage 

des Kindes nach der Bedeutung des Gekritzels in der Lok am Spiel-

platz. Und wie viel tiefer gehende und weiter reichende Themen 

verabreicht der vierte Lehrer seinen Schülerinnen und Schülern 

jedweder Altersstufe …!

Fest steht: Auch Lehrpersonen sind lernfähig. «Eine andere Welt 

ist möglich.» Möglich! Für biologische und soziale Mütter, Väter, 

Angehörige heißt dies «Elternarbeit»: permanente, aktive Ausei-

nandersetzung mit dem vierten Lehrer. Weder wir noch unsere 

Babies, Kinder und Jugendlichen sind jenem nur einfach ausgelie-

fert – wir mischen mit im Workshop Leben. Und mitunter hat ja 

auch «der zweite Lehrer» ein Wörtchen mitzureden. Der nämlich 

ist, in diversen durchdachten Gefügen, mit unseren wachsenden 

Mädchen und Buben im Kontakt. Und da befördert «er» – faktisch 

sehr oft als Lehrerin, Kleinkind-, Kindergarten- oder Schulpädago-

gin, also neu: Und da befördert «sie», «die zweite Lehrerin», eine 

respektvolle, verantwortungsbewusste und kritische Haltung hin 

zur alten, immerneuen Kollegin, Frau Welt.

Petra Nachbaur, bis dato 6 Semester lang in Beziehung mit der Bildungseinrichtung MZO, 93 Semester in 

wechselseitiger Erhellung mit dem vierten Lehrer, veröffentlichte zuletzt «Lele. Schundheft Nummer elf» 

(Dornbirn: Unartproduktion 2016).
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KoMo GmbH & Co. KG 
Penningdörfl 6 
6361 Hopfgarten 
 
T: +43 (0) 5335 2016 0 
F: +43 (0) 5335 2016 4 
komo@komo.bio 

Seit über 30 Jahren 
Mit Liebe zum Handwerk 

und zur guten Küche 
 
 
 

www.komo.bio 
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6713 Ludesch · Walgaustr. 90 · Tel. 05550 50 55 · Handy 0664 188 75 99 · office@pfister-farben.at · pfister-farben.at

... streicht die Wände 
   mit Wohlbefinden.

Setzen Sie in Ihrem Umfeld auf konsequent ökologische Farben! 
Als zertifizierter Lebensraum-Energetiker, Farbberater und 
Malermeister mit 25 Jahren Berufserfahrung ist Martin Pfister 
Ihr kompetenter Ansprechpartner. Mit besonderer Vorliebe 
verarbeitet er Pigmentfarben der Firma kt. Color oder mischt 
selbst aus natürlichen Rohstoffen den gewünschten Farbton.

seit 25 Jahren

Trockenbau.
Länge mal
preite.

Bürs, Tel. 05552-672 71-0
www.preite.at
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www.wagnergmbh.com
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Teamgeist
       beim Wohnbau.

Dafür setzen wir uns ein.

www.raibawalgau.at
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Gemeinde Bludesch

Gemeinde Nüziders Gemeinde Satteins

WIR BEDANKEN UNS RECHT HERZLICH 
BEI UNSEREN SCHULPARTNERN 
UND GÖNNERN

/ BurtscherTrockenbau-Systeme Ges.m.b.H.

/ REISCH Maschinenbau

/ VMZ Maschinenbau und Laserbearbeitung GmbH
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